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Fernruf Rr . 164

Rr. 4. Doulierstilg, den 10. Januar 1918. 26. Jahrgang
Wilsons Friedensbedingungen.

Der Präsident der Vereinigten Staaten , Wilson,
hat im Kongreß  eine Rede über die Friedensverhand¬
lungen in Brest-Litowsk gehalten. Er zeigt sich über
Kese und die Verhältnisse in Deutschland wenig unter¬
richtet. Nach seiner Darstellung wären in Brest-
Litowsk die Verhandlungen von den Russen abgebrochen
worden, weil sie als aufrichtige Männer das von den
Deutschen vertretene Eroberungs- und Beherrschungs¬
programm nicht genehmigen konnten.

Tie Verdächtigung der Deutschen
bildet den ersten Teil der Rede.

Nach Wilson bot die deutsche Erklärung über das
Selbstbestlmmungsrecht der Völker vom 25. Dezember
Raum zu einer weitherzigen Auslegung, während die
Erklärung vom 28. Dezember über die Anwendung
dieses Programms keine Zugeständnisse mehr enthielt:
„Tie Zentralmächte fordern jeden Fußtritt Bo¬
den,  den ihre bewaffnete Macht besetzt hat. jede Pro¬
vinz, jede Stadt , jeden wichtigen Punkt ^ur Ver¬
größerung ihres Gebietes und ihrer Macht.

Wilson fährt fort : „Man darf wohl annehmen,
daß die allgemeinen Grundsätze des Abkommens von
den weitblickenden Staatsmännern  Deutsch¬
lands und Oesterreichs herrühren, von den Männern,
welche die Kraft des eigenen Volkes, sein Denken und
fern Streoen rennen, während . .. konkreten Forde¬
rungen des jetzigen Entwurfes von oenjenigen Männern
kamen, welche nur darauf bedacht waren, zu behal¬
ten , was erobert  worden ist."

Nach diesem Zerrbild von den deutschen Forde¬
rungen fragt Wilson, in wessen Namen die deutschen
Friedensunterhändler denn nun gesprochen hätten:

„Sprechen sie im Namen der deutschen Reichs¬
tagsmehrheit vom 19. Juli und deren liberaler Führer
oder im Namen derjenigen, welche diesem Geiste wider¬
streben und Eroberungen und Erwerbungen machen
wollen? Wessen Stimme hören wir jetzt? Hören wir
vielleicht beide sich unversöhnt und in verzweifelten
Widersprüchen äußern ? Das ist eine sehr ernste Frage,
von deren Beantwortung der Weltfrieden abhängt."

Mit dieser völlig falschen Darstellung der Ver¬
hältnisse in Deutschland will Wilson auf die Russen
wirken. Es ist anzunehmen, daß die Russen zu klug
sind, um darauf hereinzufallen. Am Verhandlungstisch
in Brest-Litowsk haben sie ja auch Gelegenheit genug,
zu erfahren, wie loyal in Wirklichkeit die deutschen
Kriegsziele sind. Die Stellungnahme der großen
Mehrheit des Reichstages  für die Friedens¬
politik der Regierung ist obendrein in den letzten
Tagen klar zum Ausdruck gekommen, sodaß bei den
Russen das Märchen von der Uneinigkeit der Deutschen
keinen Glauben finden kann.

Tie Friedensbeding,ingen der Entente
behandelt der zweite Teil der Rede des Präsidenten.
Er sagt:

„Lloyd George hat in bewundernswerter Offen¬
heit und in bewundernswertem Geiste im Namen des
Volkes und der Regierung von Großbritannien ge¬
sprochen. Unter den Gegnern der Zentralmächte be¬
steht keine Ungewißheit über die Grundsätze und keine
Uneinigkeit bezüglich der Einzelheiten. Tie Russen
appeUieren an uns , damit wir sagen, was wir selbst
woUen, welches unsere Absichten sind. Sie wollen
wissen, ob unser Geist von dem ihrigen verschieden
ist. Gleichgültig, ob die jetzigen Führer des russischen
Volkes es glauben oder nicht, so ist es doch unser herz¬
lichster Wunsch und unsere Hoffnung, daß irgend ein
Weg gefunden wird, auf dem wir dem russischen Volke
beistehen können, damit es seine Hoffnung auf Frei¬
heit und Frieden verwirklichen kann."

Wilson zählt dann vier grundsätzliche Friedens-
bedingungen auf:

„Wir fordern weiter, daß es keine internatio¬
nalen Geheimabkommen  geben soll, daß die
Diplomaten immer freimütig und öffentlich verkehren.
Die zweite Bestimmung ist absolute Freiheit der
Schiffahrt auf den Meeren  außerhalb der terri¬
torialen Gewässer im Frieden wie im Kriege. Die dritte
Bestimmung ist die Beseitigung,  soweit das mög¬
lich ist, aller wirtschaftlichen Schranken  und
die Einrichtung gleicher Bedingungen auf dem Handels¬
gebiet für alle Nationen, welche den Frieden bewahren
sollen und sich zu dessen Aufrechterhaltung gegen¬
seitig Verbünden wollen. Die vierte Bestimmung lautet:
ES sollen Bürgschaften dafür gegeben werden, daß
die nationalen  R ü stu n g en bis auf den niedrig¬
sten Stand , der mit der Sicherheit im Innern des
Landes vereinbar ist, herabgemindert  werden ."
- Stu  dielen allaemsinen Forderungen wird Wilson

wevevdei den Russen noch, Sei den MtnelmSKten auf
Widerspruch stoßen, eher wohl bei England , das der
schärfste Gegner der Freiheit der Meere ist. Für den
Augenblick ist das volle Einverständnis Wilsons mit
den Einzelforderungen Lloyd Georges wichtiger. Die
Mittelmächte lehnen ohne Bedenken und Uneinigkeit
die von Lloyd George verkündeten Eingriffe in ihre
Verhältnisse ab. Und auch die Russen haben sofort
die Falschheit der Entente durchschaut.

Bemerkenswert dafür ist
ei» Gespräch Trotzkis

mit dem Petersburger Vertreter der englischen Zeitung
„Daily News". Dieser suchte ihn über die Möglichkeit
eines allgemeinen Friedens auszuhorchen. Er fragte
Trotzkr, welche Bedingungen er zu erreichen hoffe:
Trotzkr antwortete lachend, er wünsche sich darüber
nicht auszulassen. „Wenn wir aber", so fügte er
hinzu, „tatsächlich ganz logisch zu Werke gehen wollten,
so müßten wir nun England den Krieg er-
tlären  um Indiens , Aegyptens und Irlands willen.
Sie haben unsere Friedenserklärung gelesen."

Die Russen sind nicht so einfältig , wie Wilson
sie einschätzt; sie werden auch seine neuen Bemühungen,
Zwiespalt in Brest-Litowsk zu säen, verlachen.

*

Eine Vollsitzung vcr Frievensverhändfer.
Am Montag nachmittag wurde eine Borbe-

fprechung  zwischen den Vorsitzenden  der hier
versammelten Abordnungen adgehalten, an der teil-
nahmenr Staatssekretär v. Kühlmann, Minister des
Aeußern Gras Czernin, Justizminister Popow, Volks¬
kommissar für auswärtige Angelegenheiten Trotzk,.
Großwesir Talaat Pascha und ukrainischer StaatS-
fekretär für ^>anoet und Industrie Wsewolod Holubo-
wytsch. Nach Eror -. rung von Form- und Programm¬
sragen wurde für Dienstag vormittag 11 Uhr eine
Vollsitzung  an beraumt. Später fanden Besprechun¬
gen zwischen Ver retern der Vierbundmächte und den
ukrainischen Vertretern statt.

Grau wie der Himmel.
„Alles wieder in Frage gestellt."

Das offizielle französische Militärblatt „La franc«
militaire " hat uns für gewöhnlich nichts Angenehmes
zu sagen. Ihre diesmaligen Wechnachtsbetrachtungen sind
jedoch eine nachträgliche Weihnachtssreude für uns.
Das Blatt schrieb da:

„Das vergangene Fahr endet schlecht. Es war
in  seinem ganzen Verlauf ein für uns ungünstiges.
Und unter wie glücklichen Auspizien war es geboren!

Von 1916 hatte es eine hoffnungsvolle Erbschaft
übernommen: „Niederlage des Kronprinzen von Preu¬
ßen vor Verdun, Niederlage des Erben von Oesterreich
im Trentino , Beginn uns günstiger Operationen an
der Westfront durch die Kämpfe an der Somme und
am Carso, an der Ostfront der Feldzug von Brussilow!
Der Endsieg der Verbandsmächte schien nur noch von
einer gleichzeitigen Offensive im Frühjahr auf beiden
Fronten abzuhängen! Gehobenen Herzens erwarteten
im Bewußtsein ihrer Bereitschaft Italiener , Englän¬
der und Franzosen diesen Augenblick. Die russischen
Generäle betonten dauernd ihr Vertrauen auf ihre
eigenen Streitkräfte , und Deutschland gab durch seine
Friedensangebote seine Furcht vor der Zukünft künd.
Ein einziger Schatten fiel auf dieses Bild , die Trauer
um die Besetzung der Walachei. Man sah darin jedoch
nur ein vorübergehendes Kriegsschicksal, das die ru¬
mänische Armee mit französischer Hilfe wieder hätte
gutmachen können. Bedauerlicherweise enthielt jedoch
diese Erbschaft von 1916 bereits die Belastung durch

I ein geheimes Uebel: „das des Verrates !" Die Walachei
war das Opfer geworden. Die näheren Umstände je¬
doch kamen erst später bei den Enthüllungen über
die russische Revolution klar ans Tageslicht. Das ganze
Jahr 1917 hindurch hat dieses Nebel des Verrates
immer weiter gefressen und immer größeres Unheil
angerichtet: „Zusannnenöruch der russischen Armeen,
Waffenstillstand und Vorbereitung zu einem Sonder¬
frieden."

Das Jahr 1817, das uns den Frieden durch den
Sieg bringen sollte, hat erneut alles wieder in Frage
gestellt! Tie Resultate der größten militärischen Tu¬
genden 41 Monate hindurch, den Preis verdienstvoll¬
ster Arbeit und der blutigsten Opfer! Es stellt uns
erneut vor das beängstigende Problem , das wir bereits
gelöst zu haben glaubten, und läßt uns einer äußerst
schwierigen Situation gegenüber. Unheimliches J <chr,
Jahr der Enttäuschungen, ein schwarzer Denkstein wird
dtzh tn unserem Gedächtnis verewigen!

IM8 hat unter Änem gewitterschwere« HimNw»
das Licht der Welt erblickt. Tie Deutschen schicken sich!
an, über uns herzufallen und sammeln sich in ver¬
stärkten Massen zu einem wütenden Angriff, ähnlich
demjenigen von 1914. Sicher sind sie zu fürchten: hüten
wir uns jedoch vor jeder Uebertreibung."

Das Blatt ist dann bemüht, seine Leser zu trösten
mit der - Möglichkeit, daß 1918 ebenso - enttäuschen
rönne, wie das Vorjahr!

Kein Wunder, wenn eine solche Beweisführung
jeder überzeugenden Wärme entbehrt!

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 9. Jan . Amtlich. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Unter starkem

Feuerschutz stießen englische Erkundungsabteilungen
gegen den Südrand des Houthoulster Waldes vor,
einige Kompagnien griffen an der Bahn Boesinghe—
Staden an. An keiner Stelle konnte der Feind unsere
Linien erreichen; in unserem Feuer hatte er schwere
Verluste.

Beiderseits von Lens lebhafte Artillerietätigkeit.
Oestlich von Bullecourt fanden mehrfach Hand-

granatenkämpse um kleinere Grabenstücke statt.
Heeresgruppe Herzog Albrecht: Westlich von Flirey

brachen die Franzosen am Nachmittage nach heftiger
Feuerwirkung in 4 Kilometer Breite zu starken An¬
griffen vor . An einzelnen Stellen drang der Feind
in unsere Postenlinie ein; Versuche, über sie hinaus
Boden zu gewinnen, scheiterten. Unsere Gegenstöße
warfen den "Feind im Lause der Nacht überall wieder
in seine Ausgangsstellungen zurück.

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische und italienische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister . Ludendorff.

Der Krieg zur See.
5 Dampfer «nd 1 Segler.

Im Atlantischen Ozean und im Aermelkanal sind
kürzlich von unseren U-Booten 6 Dampfer und ein

! Segler versenkt worden.
Mit Ausnahme eines waren sämtliche Dampfer

bewaffnet und fuhren in Geleitzügen. Einem unserer
U-Boote gelang es durch zähes Festhalten und geschicktes
Manövrieren aus ein und demselben Geleitzug 3 schwer¬
beladene Dampfer zu vernichten. Unter diesen befan¬
den sich die englischen bewaffneten Dampfer „Bernard"
(3682 To.- mit Kohlen nach Gibraltar und „Bristol
City" (2511 To.) mit Stückgut, hauptsächlich Chemi¬
kalien, die nach Neuyork bestimmt waren und nach An¬
gabe der Besatzung eine» Wert von etwa 40 Millionen
Mark hatten.

Der Segler war ein Vollschiff von annähernd
2000 To. Größe.

Ter zerrüttete englische Khlen Handel.
Die Versenkung des Dampfers „Bernard " lenkt di«

Aufmerksamkeit auf den durch unseren U-Boot-Krieg
gründlich zerrüteten englischen Kohlenhandel. „Die
Kohle", sagt Lloyd George 1915 in seiner klassischen
Rede an die Walliser Bergarbeiter , „ist das Lebensblut
der Nation !" Mit der Kohlenausfuhr bezahlte Eng¬
land einst einen großen Teil seiner Einfuhrschuld.
Jetzt erstickt es im Kohlenüberfluß, weil ihm Schiffe
fetzten zum Transport über See . Selbst im Inland
können die Eisenbahnen das durch Einschränkung der
Küstenfchiffätzrt gewaltig anpeschwollene Verkehrsbedürf-
nks nicht mehr stillen. Die schwarzen Schätze häufen
sich auf den Gruben, drücken dort auf den Preis , ölvkn-
gen zur Einschränkung der 'Produktion und zur Arbeits¬
losigkeit, entwerten Den Betrieb . Erst kürzlich mußten
wieder 2000 Arbeiter auf einer einzigen Grube ent¬
lassen werden. Andererseits steigt die Kohlennot tn
der Welt. In Frankreich werden die Theater Nicht
mehr geheizt, in Neuyork herrscht abends auf den
Straßen Dunkelheit wie in einem Dorfe. In Italien
mußten die Eisenbahnen und sogar schon wichtige
Kriegsbetriebe sich einschränken bis unter die Grenze
des Zulässigen. Dieselbe Kohle, die in England 30
Mari die Tonne kostet, schnellte dort in den letzten
Tagen im Schleichhandel auf 500—600 Mark im Preise
empor. Die Kohlennot ist eine der Klippen, an denen
das Entente-Glück zurschellen wird.

„Klar zum Gefecht."
Die holländische Zeitung „Delftsche Courant '" mel¬

det sorgenden Zwischenfall: Der Kommandant dine»
englischen Kriegsschiffes gab dem holländischen KrieaS-
schjft„Tromv" K«n JBefftH. lofnxt »u stoppen.



siryr weiter . ‘ Darauf löste der öTtgUtaWet einen War¬
nungsschuß und wiederholte sein Signal . „Tromp
setzte dessen ungeachtet die Fahrt fort und signalisierte
zurück, ob der Engländer denn nicht wisse, daß er es
mit einem holländischen Kriegsschiff zu tun habe. Der
Engländer antwortete, er wisse das wohl , aber „Tromp
müsse trotzdem stoppen, da er Passagiere an Bord
Habe. Darauf gab „Tromp" eine Antwort , die dem
allen Admiral Tromp Ehre gemacht haben würde;
er irgnaMierte kürz und bündig: „Klar zum Ge-
fe cht". Starr vor Erstaunen über diese unerwartete
Kühnheit, wußte der Engländer offenbar nicht, was
er antworten sollte. Die Zeitung schließt: Der Zwr-
schensall wurde in einer geeinten Sitzung der Zweiten
Kammer, die bald nach Ankunft des „Tromp" abge¬
halten wurde, zur Sprache gebracht. — Das Haager
Korr .-Bureau tritt der ganzen Nachricht entgegen und
erklärt, von durchaus zuverlässiger Seite zu wissen,
daß sie unrichtig sei.

Allgemeine KriegsnachrichLen.
Japan dankt für die „Ehre".

Laut „Manchester Guardin" hat die abermals von
Jraukreich ausgehende Anregung einer Verwendung
japanischer  Truppen in der japanischen Presse
durchweg ablehnende  Aufnahme gesunden. Das
Blatt findet dies an sich begreiflich, ist aber über dre
von einigen japanischen Publizisten gemachten Grunde
desremdet. So stelle Professor Shigeo von der Univer¬
sität Kioto die Frage:

Haben die Alliierten , insbesondere England und
Amerika, ein Anrecht auf Hilfe  von Japan?

Und antwortete : Nicht, bis sie neben anderem
alle Aassenunterschiede  beseitigen.

Prof . Takutso schreibe: Der größte Autokrat der
Welt ist heute nicht Kaiser Wilhelm, sondern Lloyd
George oder vielleicht Wilson, und füge hinzu. Amerika
sei der Hauptfeind der japanischen Interessen.

Ein gewisser Shintaro erkläre, wenn jede un¬
menschliche  Macht gezüchtigt werden solle, müsse
Japan den Alliierten  ebenso den Krwg erklären,
wie den Mittelmächten, und er sei nicht nur gegen
Truppensendungen nach Europa , sondern verlange dre
Zurückziehung der japanischen Geschwader aus den
europäischen Gewässern.

Generalleutnant Horiuchi, der die Operationen in
Tsingtau geleitet hat, erkläre: Man kann kaum sagen,
daß England seine ganze Kraft der Durchführung des
Krieges widmet. Erst , wenn es seine eigene
Stärke und Hilfsquellen erschöpft hat, kann es Ver¬
stärkungen von Japan erbitten. Außerdem äußere
Hormchi Zweifel , ob die Japaner sich unter den un-
günstigen Verhältnissen inEuropaso  schlagen wur¬
den, wie man es wünschen müsse, was die Zertung
einigermaßen sonderbar findet, weil Horiuchi für Ja-
bauet schreibe.

All das, sagt „Manchester Guardian ", ist für Ju-5ans Alliierte keine erbauliche Lektüre, zwar nichtie an sich vernünftige Entscheidung, keine Armee nach
Europa zu senden, aber ihre Begründung , denn aus
ihr spricht nicht ganz die Herzlichkeit  gegenüber
einem Bundesgenossen kn einer verzweifelt schwierigen
Lage.

Aus deutsch: Der Ton istS, der die Musik macht,
und der ist für England und Frankreich nicht angenehm.

England» Handschrift: Lüge«.
England sucht die russischen Massen gegen den

Frieden mobil zu machen und läßt darum durch die
Kadetten und die Kerenski-Leute eifrig die tollsten
Sachen verbreiten . Der Petersburger „Djen", das Or-
rensiis , verbreitete z. B . folgende pantastischen deut¬
schen Friedensbedingungen : ,

Auslieferung der Schwerartillerie an Deutschland,
der Schwarzmeerflotte an die Türkei; Recht Deutsch¬
lands aus zollfreie Einfuhr für 15 Jahre ; alle ron
England und Frankreich nach Rußland einzuführr :n
ggc - nM mirsu ! D - '. ' tset ' land neb >n : Demo'

rung aller mit ven AMierten opMerenden russ n
Truppen; keine Einmischung Rußlands in Angelegen¬
heiten zwischen den Mittelmächten und den Alliierten,
auch nicht bei Regelung der bulgarischen und servi .chen
Fragen ; Deutschland darf im Bedarfsfälle leichte Ar¬
tillerie von Rußland erwerben.

Aehnliche Phantasiegebilde sind, so wird hierzu
von deutscher Seite halbamtlich erklärt, bereits mehr-K von autoritativer Stelle als böswillige  Erfin-gen gekennzeichnet worden.

Ter Kriegssegen Amerikas.
Das amerikanische Departement of Commerc«

Handelsamt , schätzt den Wert der Ausfuhr der Ver
einigten Staaten im Jahre 1917 auf 6 Milliarden Dol
lar . Die Einfuhr beträgt schätzungsweise nur 3 Mil
liarden.

WaS sie sich vorphantasieren.
Ter Neuhorker Korrespondent des „Daily Tele

g:aph" meldet : Trotz des Schifsahrtsproblems sind voi
der englischen, der französischen und amerikanische,
Regierung gemeinsame Pläne entworfen worden, un
in diesem Jahre die verdoppelte Anzahl von Trup
Pen nach Europa zu bringen, als anfangs festgesetz >
war.

Unsere U-Boote werden ihnen schon helfen.
Lloyd George läßt nicht mit sich handeln.

Die „Times " versichert nochmals, daß die Forde
rungen Lloyd Georges tatsächlich die niedrigsten Preis«
seien und daß man nicht mit sich handeln lasse.

Streit mit Rumänien.
Der „Temps" meldet, die Beziehungen zwische,

Petersburg und Rumänien sind aufs gefährlichste ge
spannt wegen der Verhaftung eines Maximalisten Roch, |
durch die rumänische Regierung . Die Regierung de'
Bolschewiki plant Vergeltungsmaßnahmen gegen Ru
mänien.
Erhebung Esthlands gegen russische Soldatenhordcn

Seit Wochen kamen aus Esthland, der zwischen den
Rrgaer und dem finnischen Meerbusen vorgeschobener
russischen Halbinsel, Nachrichten über Greueltaten de«
das Land plündernd durchziehenden russischen Trusi
Pen. Jetzt hat sich die esthnische Landesregierung da
gegen erhoben, um mit Waffengewalt die Russen z,
vertreiben.

Das Stockholmer Esthnische Bureau teilt dar¬
über mit:

„Nachdem die systematischeVerheerung Esthlandt
durch Truppenverbände der regulären russischen Arme«
trotz zahlreicher Vorstellungen bei den russischen Behör¬
den nicht aufhörte und alle zivilen Maßnahmen de,
esthnischen Behörden und der Bevölkerung sowie ein
offizieller Appell des esthnischen Landtages an die
verbündeten Regierungen von England , Frankreich,
Amerika und Belgien erfolglos geblieben waren, sah
sich die esthnische Armeeleitung zur Entsendung eine,
Strafexpedition veranlaßt . Daraufhin haben esthnische
Truppenteile , welche von 'Reval in Richtung gegen
Narva vorgrngen, plündernde russische Truppen ge¬
trogen , gepellt und geschlagen. Tie esthnischen Ver¬
luste an Toten und Verwundeten sind gering . Die Säu¬
berung Esthlands von den russischen Truppen schreitet
fort.

*

Kleine Krregsncrchr'lchken.
" Die Havas-Agentur meldet, daß am Sonntag

m allen Diözesen Frankreichs ein Bittag für den
Erfolg der verbündeten Heere stattgefunden hat.

" Im „Daily Chronicle" veröffentlicht Albert
Thomas einen Artikel, in dem er erklärt, daß Frankreich
Elsaß-Lothringen erhalten müsse, ohne daß eine Volks-91'lio o p ft e n ben_

willen

Feindliche Tanks bei Cambrai.
Aus dem Felde wird uns geschrieben:
Schon seit einigen Tagen lauerte der Taukzug der

Batterie in verschiedenen Stellungen um das Dorf
Bourlon herum auf Beute . Noch am Abend des 26.
November 1917 hatte er Stellungswechsel in eine vor¬
geschobene, etwa 1000 Meter südlich des heiß umstrit¬
tenen Dorfes gelegene neue Stellung vorgenommen
und sich notdürftig ekngegraben. Es war bekannt ge¬
worden, daß der Feind zwei frische Divisionen und
30 Tanks zum Angriff bereitgestellt hatte, also war
schärfste Aufmerksamkeit geboten. Um 6,30 Uhr morgens
meldete der Posten lebhaftes Streufeuer auf das Dorf
Bourlon und das umliegende Gelände und eine Stunde
später Trommelfeuer aus die vorderen Gräben. Jetzt
schien der rechte Augenblick gekommen, also : Alles
raus — an die Geschütze: Es war noch dämmerig, ein
leichter Regen siel . Rings um die Geschütze schlugen in
regelmäßigen Zwischenpausen krachend die feindlichen
Granaten ein , in knapp 1 Meter Entfernung von dem
rechten Geschütz waren zwei frische Schußlöcher, denen
noch weißlicher Qualm entströmte. Einige Minuten
erregtester Spannung vergingen . Da wurde auf der
Höhe 100 südlich des Bourlon -Waldes ein sich scharf
gegen den Horizont abhebender, ständig wachsender
Buckel sichtbar, der bald wieder klein und kleiner wurde
und am diesseitigen Hang herabglrtt. Das Spiel
wiederholte sich noch mehrere Male . Sie kommen! —
Geradezu erlösend wirkte dieser Ausruf . Die Geschütze
wurden eingerichtet. Auf 1400 , 1300 Meter Ent¬
fernung folgten sich die Schüsse, der erste Tank wurde
unter Feuer genommen. Aha, er will rechts auS-
kneifen — noch ein Schuß! Ein Helles Aufblitzen, der
Geschoßrauch deckte den dunklen Schatten des Tanks —
Treffer : Das Feuer der Tankkanonen verstummte. Jetzt
den nächsten! Herum den Lafettenschwanz! — geht
nicht!: Er hatte sich durch den Rückstoß so fest in den
ausgeweichten Lehmboden eingebohrt, daß er nicht mehr
von der Stelle zu bewegen war . Alle Mann heran!
Lafettenschwanzausgraben , Geschütz herausziehen ! Noch
ein Stück, noch ein Anspannen aller Kräfte, und das
Geschütz stand außerhalb des Geschützstandes auf offenem
Felde, jetzt aber wieder frei beweglich. Die feindlichen
Tanks waren inzwischen etwa 200 Meter weiter vor¬
gekommen und fuhren dichtgedrängt, uns ihre volle
Breitseite bietend, noch 5 an der Zahl , in Richtung aus
Bourlon zu, lebhaft nach allen Richtungen hin feuernd.
Nun folgte Schuß auf Schuß aus beiden Rohren, auf die
sich durch ihr eigenes Feuer selbst verratenden Unge¬
tüme. Ein deutlich vernehmbares Singen über unseren
Köpfen, wir erhielten von den Tanks Maschinenge-
loehrfeuer. Jetzt giliS , ihr oder wir , keinen Schutz
heraus, der nicht ganz genau gerichtet ist.

Der Eifer des Gefechts hatte asimählich die Be¬
dienung erfaßt, der führende Offizier setzte sich selbst
an den Richtsitz eines Geschützes. Ladehemmung! ein
anderes Geschoß! Raus den Schuß, der "faß drin!
Fast gleichzeitig klang es aus dem Munde mehrerer
Kanoniere, denen die Helle Kampfbegeisterung an den
Augen abzusehen war : Der schießt noch? Roch ein
Schuß und noch einer, dann war alles still . Der nächste!
Schuß: Davor , etwas höher halten — Treffer ! Er
versucht zu drehen, noch ein paar Schüsse, dann war
auch dieser still.

Das andere Geschütz hatte inzwischen auch seinen
Leit erledigt ; zwei der von ihm beschossenen Panzer¬
wagen brannten lichterloh mit Heller Stichflamme, die
von Zeit zu Zeit durch das Aufflämmen der krepierenden
Lankmunition noch verstärkt wurde. Nichts rührte sich
drüben mehr. 6 feindliche Tanks standen, 5 davon
dicht nebeneinander, wie aus eine Schnur gereiht , zer¬
schossen und teilweise brennend, im Gelände . Nachdem
die Geschütze nachgesehen und alles für etwaige weitere
ferndliche Angriffe vorbereitet war, konnten die Be¬
dienungen nach fast zweistündigem Busharren im feind-

Die Franktireurs.
KriegSerzählung von F. G.

2U (Nachdruck verboten .)
Indessen hatte der eine der Leute ein Feuer ange¬

macht, denn die Nächte begannen schon kühl zu werden,
und ein paar beschäftigten sich damit, die versch'.edenen
im Zimme: aufgestellten Nippsachen zu besichtigen, wozu
ein paar sehr geschmackvolleVasen gehörten.

Andere hatten indessen die Küche aufgefunden und
dort Anstalten zum „Abkochen" gemacht, und die Leute
singen schon an, sich für die Nacht einzurichten, indem
jeder wenigstens das , was er an Kissen und Decken er¬
beuten konnte, heranschleppte und für stch selber in einer
oder der anderen Ecke barg.

„Alle Wetter! Ihr babt's sein hier," sagte da ein
breitschultrigerGefreiter, der aus einem Nachbarhause
etwa eine Stunde später in das Zimmer trat und sich da¬
rin umsah— „aber der Qualm und Rauch man must ;a
hier ersticken! Warum macht ihr's nicht, wie wir's ge¬
macht haben? Das hält ia kein Mensch aus !"

„So schraub die Fenster auf," rief einer der Infante¬
risten, der in einem gepolsterten und gestickten Lehnstuhl
saß, „der verdammte Kamin qualmt so und es ist auch
nicht so kalt draußen." . ,

Nebenan in dem Zimmer wurden die Tone eines
Pianoforle laut — aber nur forte. Ein paar Soldaten
hatten das Instrument aefunden und hackten mit ihren
Fäusten auf den Tasten herum, bis sie endlich ein Ge¬
freiter davontrieb, sich selber daranfetzte und mit meister¬
hafter Hand zu phantasieren anfing. Aber das genügte
den Leuten nicht lange — es war zu schwärmerisch und
deshalb zu langweilig . „Was Lustiges!" schrie der Chor,
und bald rauschte ein Rutscher über die Taste«, nach dem
sie doch wenigstens den Takt auf den Tischen schlagen
konnten. _ . . .

Dicht nebenan war ein kleines ärmliches Haus, das
ebenfalls acht Mann Einquartierung bekommen hatte.
Diese fanden aber die Tür nicht verschlossen, sondern ein
altes Pärchen darin, dem die Mittel gefehlt haben moch¬
ten, St . Rosaire zu verlassen, und daS alles geduldig preiS-
aab, war sich im Lause vorsand — «bsr die beiden alten
feuto stch nicht zu

Sobald die Soldaten fanden, wie alles stand, nah¬
men sie allerdings Besitz von dem Haus, aber ihre Wirte
wurden so wenig als möglich belästigt — Man ließ ihnen
nicht allein ihre Stube und die kleine danebenliegende
Kammer, nein, als daS Abendbrot in der etwas sehr be¬
schränkten Küche bereitet werden mutzte und es sich her¬
ausstellte, daß ihre Wirte kaum selbst das Notdürftigste
zum Leben hatten, lud man sie freundlich ein. teilzuneh-
men, und die Leute fanden bald, daß sie es — wenn wirk¬
lich mit Barbaren — doch mit recht gutmütigen Exempla¬
ren dieser Menschenrasse zu tun hatten. Die Leute hol¬
ten ihnen Holz von draußen — und bei den beiden in
Brand gesteckten Häusern gab es noch eine ganze Menge
— sie trugen ihnen auch Wasser, teilten ihren Kaffee mit
ihnen und ihre Fleischration, und am nächsten Tage schon
schien es, als ob sie alle mit zur Familie gehörten und in
St . Rosaire ausgewachsen wären.

Den beiden Häusern geaenüber lag die Wohnung der
geflüchteten Familie, in welche sich Jeannette und ihre
Mutter einquartiert hatte, denn die also, sonst so resolute
Dame schien durch das Ungeheuerliche, was sie umgab,
wie gebrochen und hatte den Einmarsch der Prussiens
mehr wie eine geisterhafte, wild phantastische Erscheinung
als eine nüchterne Tatsache betrachtet. Sie ließ an dem
Tage alles mit sich geschehen, und als die Einquartierung
— etwa 20 Mann — das Haus betrat, zog sie sich in daS
Schlafzimmer zurück, verhüllte sich den Kopf mit ihrem
Tuch und kauerte still in der einen Ecke nieder.

Jeannette hatte die Deutschen früher wohl ebenso-
sehr gehaßt alS ihre Mutter, und nach allem, was sie über
sie gelesen und gehört, konnte es kaum anders sein, und
— so grausam sie ihnen auch ihr eigenes Haus nieder¬
gebrannt — ein Zweifel war in ihr aufgestiegen, denn es
gab Ausnahmen, und der junge, verwundete Ulanenossi-
zier war eine solche gewesen.

Es kamen eine Menge rauher Burschen in das Haus
— rauh wenigstens ihrem Aussehen nach, denn sie hat¬
ten lange Nächte draußen im Biwack gelegen und der Ge¬
fahr wie dem Tode oft genug ins Auge schauen müflen;
wie ihnen aber das junge freundliche Mädchen entgegen¬
trat, waten sie Plötzlich zahm, völlig zahm geworden
nutz wünscht« , sich jetzt vi»U»icht jum « stmrmal. f,ttd«n fte

Frankreich betreten, daß sie besser mit der Sprache vor¬
wärts und das erklären konnten, was sie wollten.

Jeannette wußte übrigens recht gut, was die Leute
hergeführt. Oft und oft hatte sie gelesen, wie ganze Regi¬
menter in ein Dorf geworfen wurden und dann unterge¬
bracht werden mußten, ob es nun genügenden Raum für
sie gab oder nichst Sie öffnete ihnen deshalb die besten
Zimmer und hieß sie eintreten, und wollte dann daran
gehen, selbst Holz herbeizutragen, um ein Feuer im Ka¬
min anzuzünden. Wie das aber die Burschen sahen, schüt¬
telten sie entrüstet mit dem Kopfe.

„Na, das gibts nicht'? nicht," sagte der eine, „daß
wir uns von jungen Damen auch noch bedienen lassen,
das können wir schon selbst besorgen," und mit einem
wahren Feuereifer gingen sie daran, die notwendigsten
Sachen selbst herbeizuschaffen.

Hier ging eine förmliche Patrouille ab. um Brenn¬
material von der Straße oder sonst woher herbeizuschaf¬
fen. Kein Gegenstand wurde in dem Zimmer selbst ange-
rührt, nichts geschädigt oder verletzt, und als ihr Offizier
kam, dem sie hier Quartier gemacht, fand er ein kleines,
freundliches Stübchen, mit einem guten, weichen Bett da¬
rin, so wohnlich für sich hergerichtet, wie er es nur in der
eigenen Heimat hätte wünschen können.

Es war der junge Ulanenoffizier, der damals durch
die heimtückischen Schüsse der Franktireurs verwundet,
die ganze lange Zeit trotzdem im Sattel zugebracht hatte.
Jetzt aber ließen seine Kräfte doch nach — ein bestigeS
Wundfieber hatte sich eingestellt, und als er stch mit Hilfe
keines Burschen entkleidet, verließen ihn die Kräfte. Er
sank halb ohnmächtig auf sein Laaer, und wilde Phanta¬
sien durchtobten die ganze Nacht sein Hirn.

(Fortsetzung folgt .)

= Eine alte ^ ro -he-eiung des französischen ArtteS
und Astrologen Michel de Notredame . bekannt unter
dem Namen Nostradamus. aus dem Jahre 1558 be¬
schäftigt sich mit dem Schicksal europäischer Staaten.
Darin ' heißt es in der Uebersetzung mit Bezug auf
unseren Feind zur See : „Britannia wird aufhören , Kö¬
nigin der Meere zu sein, wenn der Luftkolotz nach
England kommt."



n $ en ~ euer ln Tecki'nh gePen. Mn ? spätere Desichti-
;ung zeigte uns, daß öie Tanks größtenteils 2 und 3
Volltreffer austviesen. Die Bedienungsleute lagen zum
Teil gräßlich -»gerichtet tot unter und neben den
PanKttwagen.

Der österreichische Kri egsbericht.
Wien,  9 . Jan . Amtlich wird verlautbart:

Destlicher Kriegsschauplatz.
Waffenstillstand.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Infolge ungünstiger Sichtverhältnisie blieb die Ge-

s tättgkeit aus einzelne Feuerüderfälle beschränkt.
Der Chef des Generalstabes.

Politische Rundschau.
— Berlin.  9 . Januar.

: : Vergeltung gegen Krankreich. Laut Mitteilung
des Generalquartiermeisters werden als Vergeltungs¬
maßregel gegen die völkerrechtswidrigeZurüahaltung
der verschleppten Elsaß - Lothringer  in Frank¬
reich ab 6. Januar d. I . 600 angesehene Franzosen
nach Rußland und in einigen Tagen 400 angesehene
Französinnen nach dem Lager Holzminden abbeför¬
dert.

: : Las polnische Wehrgcsctz. Der Entwurf  des
polnischen Wehrgesetzes ist fertiggestellt. Es stützt sich
hauptsächlich auf das russische Wehrgesetz, ist aber auch
in einzelnen Teilen dem deutschen, österreichischen und
französischen Gesetz nachgebildet. Für alle Waffengat¬
tungen wird zweijährige Dienstpflicht  festge¬
setzt, außerdem militärischer Hilfsdienst für den Kriegs¬
fall, zu dem alle Staatsangehörigen zwischen 16 und
60 Jahren einberufen werden können. Außerdem wer¬
den für die Jugend zwischen 16 und 20 Jahren obli-

I gatorische Ausbildungskurse nach Schweizer Muster er¬richtet. Die aktive Dienstzeit umfaßt zwei Jahre , die
I Reserve acht, die Landwehr zehn Jahre . Zum Land¬

sturmdienst sind die 18- bis 20jährigen und die 40-
bis 60jährigen verpflichtet.

: : Ter Hauptausschutz de» Reichstages setzte am
Mittwoch die Beratung unserer wirtschaftlichen Bezie¬
hung zu Oesterreich - Ungarn  fort . Die Verhand¬
lungen waren zum großen Teil vertraulich. Graf von
Schwerin-Löwitz wandte sich gegen die in Bayern zu¬
tage getretene Auffassung, als ob die norddeutsche
Landwirtschaft bei den Verhandlungen mit Oesterreich-
Ungarn nicht di? Interessen der 'gesamten deutschen
Landwirtschaft vertrete.

Lokales und Provinzielles.
Schierste! n,  den 10. Januar 1918.

** Der rechte Winter  ist nun bei uns ringe-
kehrt. An den Fenstern blühen die kristallenen Gis.
dlumen, draußen auf den Straßen deckt der Schnee alle
Wege, hängt in dicken Klumpen in Sträuchern und
Bäumen und schmückt Tartenzäune, Einfahrtstore und
Pfeiler mit schön gerundelen Lauben. Fröhliche Kinder
tummeln sich lebhaft in der weißen Pracht herum, lulttge
Schneeballschlachten werden geliefert. auf langen„Autsch",
ober, Schlilter"bahnen erproben mutigere Knaben die
Fähigkeit, bis ans Ende der Bahn zu schlittern, ohne
umzusallen. Auch der Landmann ist mit solchem Winter
wohl zufrieden Zu den Vorbedingungen, die ihm für
das kommende Jahr eine gute Ernte verheißen sollen,
gehört nicht zuletzt auch ein richtiger, harter, schneereicher
Winter. Unter der dichten Decke, die sich auf allen
Feldern ausbreilen muß, soll die Wintersaat geschützt
liegen, dis sie später im Frühjahr von belebenden
Sonnenstrahlen zu gedeihlicher Weiterenlwickelung erlöst
wird. . Januar muß vor Kälte knacken— wenn die
Ernte soll gut sacken" sagt eins alte Bauernregel. Und
es kann uns hinsichtlich der kommenden Ernte deshalb
schon heute mit einer gewissen freudigen Genugtuung
ersüllen, daß diese erste Aussicht auf gute Ernteergebnisse
sich jetzt bereits zu verwirklichen scheint. Daß auf der
anderen Seite die Kohlennot gerade nicht dazu angetan
o?»j* en  Eintritt richtiger Winterkälte als begrüßenswerte
Erscheinung anzusprechen. dagegen läßt sich allerdings
nichts sagen. Aber er liegt hiermit wie so oft im Leben
mu vielen Dingen: Alles Gute kann nicht stets bei-
lammen sein Und mit etwas Raumdeschrgnkung wird
man auch diesen Winter mit seiner Kohlennot wohl
noch üderstehen können.

m , Vor der Berufswahl  Nur noch weni
Äochen trennen uns von der Zeit, zu der wied
viele Heranwachsende Menschen in das Erwerbsleb
eintreten. In heutiger Zell, in der jede auch noch
jugendliche Land, auch selbst die ungelernte und ung

ourch mechanische Verrichtungen unverhäiimätz
viel Geld zu verdienen Gelegenheit hat, liegt die V-
suchung viel näher als sonst, sich Kals über Kopf ii
.Verdienen" ;u stürzen. Es ist oelletbe nichts Unrecht
voran. daß j,ch junge Menschen bald aufs GeiSosrdiem
werten; in vielen Fällen werden dir Verhältnissei

® BÄer,oaar ba<?u "öligen Mo jedo
"J n!<̂ "fliegt, da mögen sich Eltei

und Kinder in dieser Zell doch recht sorgfältig bedenken,,
oer  Junge oder das Mädchen einen Erwerb od

Beruf  ergreifen soll Das ist keineswegse
und da. selbe. Das Geldverdienen ist beiden gemeinsa

S« ULabert. öarf dock wohl nur reden, wer sich;
ha ^* anöw? » °,öer ma5  l° n*} sein Geschäft ist, inne
nch berufen fühlt, das heißr, wer nicht nur die Arn

yrt, um des leidigen Geldoerdienens willen, sondei
der Sache der Arbeit selost zuliebe an diese od

Ln* ^ treibt; wer nicht nur mit den Lände
^norrn auch m,t dem Kerzen bei seinem Tagewerke ij
ein».! ™ e» le^r vsEle in unserer Zeit, kennen wo

st-, aber keinen, für den s
e». Gewiß Iste» »« lockend für einen jungen Mensch»

bald Geld in der Tasche zu haben, und womöglich frei
darüber verfügen zu können. Diel wichtiger aber ist es,
en ehrliches Landwerk oder ein Geschäft zu erlernen,
für das man Lust und Liebe verspürt. D<nn hat man
einen Beruf dann bleib! man nicht Tagelöhner sein
Leben lang Und der Beruf erst ist das Rückgrat
des Lebens! Das sollen Eltern und Kinder in dieser
Zeit sich recht eindringlich überlegen.

** Gerichtliches.  Die Kriegerswitwe Elise
Link  von hier, jetzt wohnhaft in Biebrich, erhielt wegen
unerlaudien Verkehrs mit Kriegsgefangenen vom Wies¬
badener Schöffengericht3 Mo-iale Gefängnis.

* A uf f o rde ru n g z um sparsamen Der-
brauch von Karlo  f se l n. Der Lerr Oberpräsidenl
der Provinz Lessen-Nassuu Hot in einer kürzlich hier bei
Regierung ftallgehadten Sitzung von Deriretern der Kreise
ausdiücklich darauf hingewiefen, daß eine Erhöhung
der Karloffelmenge über7 Pfund für die Woche hinaus
völlig ausgeschlossen sei. Es ergeht deshalb an die Be-
völkerungd s dringende Ersuchen, mit den zur Ein-
Kellerung überwiesenen Karioffelmengenauf das spar-
samsle zu wirtschaflen. Es ist völlig ausgeschlossen, daß
Loushaliuvgkn, die ihre Kartoffeln vorze.tig aufzezetzrl
haben. Ersatz gegeben werden könnte

* Das Ende der  N i cke l mü nze n. Alle
öffeullichen Kassen haben nunmehr uuflrag erhallen, die
10- und5 Pfennigstücke aus Nickel nicht wieder aus-
zugeben, sondern sie der nächsten Reichsdankffeile ab-
zuliefern. Die Münzen werden in den nächsten Monaten
aus dem Verkehr verschwunden sein.

* Gegen die Verrohung der Jugend.
Das ungebührliche Benehmen Jugendlicher auf der
Eisenbahn hat zu Klagen Anlaß gegeben. Die Auf-
sichtsbeamten der Eisenbahn sind angewiesen worden,
die Feststellung des Namens und der Schule von
Schülern und Schülerinnen, deren Betragen zu Klagen
Anlaß gab, anzuordnen. Jugendlichen, die nicht mehr
schulpflichtig sind, wird das ungebührliche Betragen von
den Aufsichtsdeamten zunächst untersagt. Leisten sie
dieser Aufforderung nicht Folge, so soll Anzeige wegen
Uedertreiung der Bahnpolizeioerordnung ersiailet werden

. Gedenke ! der armen Vögel.  Scheinbar
unbedeutende Abfälle. Brotkrumen, Karwffelreste'Knorpel
ganz klein geschnitten usw, die sonst in den Kohlen¬
kasten wandern, leisten den Vögeln noch große Dienste
Sie danken dadurch, daß sie im Frühjahr und Sommer
das Ungeziefer oeriilgen, das den Ertrag der Ernie nicht
unwesentlich heradmindert.

* Lohe Lolz preise  Eine in Bierstadt kürz,
lich adgehallene Lolzoersteigerung erbrachte einen sehr
hohen.Erlös. Für buchenes Schei- und Knüppelholz
wurden bis zu 150 Mk, für gemischtes, halb eichen,
halb buchen, dis zu 130 Mk bezahlt. Buchene Weilen
kosteten dis zu 80 Mk. das Lundert. Dabei waren
nur einheimische Bieter zugelaffen und jeder durfte nur
bis zu einem Klafter oder 100 Wellen steigern.

RächrMen Mt
bracht zu werden. *
, ** Sohn RockefMwS Kricgshilfe. John Rockefeller
schickte der Rockeseller-Snftung einen Scheck im Be¬
trage von 50 Millionen Dollar . Die Beiträge Rockes
sellers haben damit die Höhe von 130 Millionen Dolla«
errercht. Das Kapital der Stiftung beträgt 10 Milli-e
onen Dollar . Ein großer Teil der Einnahmen bet
Stiftung wrrd für die Linderung der Not der vom!
Kriege Betroffenen verwendet.
fo-cPrTf "^ ^bensretter . Bei Peiskersdorf(Schles.) brach km Schneesturm eine Frau auS dem
I/birge ermattek zusammen und vlieb bewußtlos lieget
Ern Landwirt, der mit seinem Gefährt von eine»
Beerdigung heimkam, wurde durch das Geheul de«
Hundes austnerk,am, den die Frau vor den Wägen

batte. Er fand sie schon völlig vom Schnee
bedeckt und rettete sie vom sicheren Tode. ,

ich  Rathausaffäre wird berichtet,
lotzr auch der nächste Vorgesetzte des Magistrats- '

worden if *“ ®* r̂ nh° rw -i fretär  Kampfhenkel, verhaftetrooroen ist Es handelt sich um große Unterschlaaunaen
bei den städtischen Lebensmitteloerkäufen . Bet Sturm
würben .7000 Mark beschlagnahmt.

EvEvollcs Strandgut , Kisten mit Butter , wahr¬
scheinlich von einem versenkten Schiff stammend trieb
m letzter Zeit an die schleswiosche Westküste und die

'Srr » nL etn  großer Teil der Butter'ä . bukch oas Eindringen von Seewasser verdorben
und nicht als menschliche Nahrung brauchbar.

** Ter Nachtpolizist als Dich. In Cöthen (Anhalts
wurde der Polizei-Rachtwachtmeister Gerhard dabet ab»

«» er mit einem entwendeten Schlüssel in die
städtische Buttcrvertäufsstelle eindrang und dort Butter
e?schosse^ ^ Eamte hat sich dann in seiner Wohnun»
»- Postwagenabsturz. Bei einer Fahrt über
dre Abhange des Merßncr, des höchsten Berges in Kur-
hessen, ist der mrt fünf Reisenden besetzte Postwagen
* * ^ H-*-rr abe "^gestürzt . Alle fünf Reisenden und
der Postillon erlitten schwere Verletzungen.

„ ™ S «» Schnee umgekommen. Der Besitzer Schröder
aus Waldow (Kreis Rummelsburg) geriet bei Kremer-
*lrui«;.xnx€fmi ^ °^ W "Eeschanze und kam darin um. —
3 " Brodsack bei Elbing deckte der Sturm einen Stall
^ und ritz die Giebelwand nieder, die den Jnstmann
Mahlte, der über ^5 Jahre bei Frau Gutsbesitzer
Wiens m Dienst stand, unter sich begrub . Er konnte
nur als Leiche unter den Trümmern hervorgezogen
werden. — Von Sußenberg hatte sich die Besitzerfrau
Karnatz mit dem Fuhrwerk nach Heilsberg begeben
um Medizin für ihren kranken Mann zu holen Auf
der Heimfahrt wurde sie von dem Unwetter ' über¬
rascht, und da das Fuhrwerk stecken blieb, stellte sie
es bei einem Besitzer in Schwansberg ein. Mit ihrem
Zungen suchte sie sich durchzukämpfen. Der Junge
konnte sich in eine Besitzung retten , während mau
anderen Tags die Frau als Leiche fand.

« **®2Kh Floren - Quittung Über 38 Mark für
^ °/ ^ Plund Butter führte die Polizei in Wiesbaden

Geschäft, wo dre Haussuchung große Schleich-
^^Ä ^ vorrare zu Tage führte . Die beschlagnahmen
Geschäftsbücher gaben über den Gang des Schleckh-handelsgeschaftes gena ue Auskunf t.

Die Jnvalideu-Zulagen.
*Residenzlhealer.  Am Dienstag, den 15.

Januar, abend» 7 Uhr, findet im Aestdenzihsaler ern
Tanzabend stall, von der Balleigessllschast Marx Zrmmer«
mann, der Balletmeisterin des Deuischen Opernhauses
zu Berlin. Die berühmle Vereinigung wird ein abend¬
füllendes Programm beffretien. Die Schule von Mary
Z.mmermann vsrmeidei die Einseitigkeit einer starren
Form und dielet dem Auge dafür ein künstlerisch, ge¬
ordnetes Ganze, das in der Technik die alle Schule
nicht ganz verleugne!, das aber Geschmack und Ver-
ständnis für dis Sprache der Musik verräl Klerzu
kommen farbenprächtige Kostüme uno ein vielseiliges
Programm, das neben ernsten Kompositionen von
Brahm, Schuderi, Chopin usw. eine Kolländische Bauern-
poika, Dreimädelhaus-Melodien, Donauwalzer von
Strauß also auch leicht ansprechende Unterhallungskost
bringt.

Aus aller Welt.
** Schwerer Eisenbahn-Unf- lt. In der Dienötag-

nacht ist zwischen Kaiserslautern und Homburg vor
Station Bruchmühldach bei starkem Schneegestöber
ern Urlauderzug auf einen Güterzug aufgsfahren. Von
den Insassen de» Urlaubcrznge» sind nach den bis¬
herigen Feststellungen 12 getötet und 87 teilweise schwer
verletzt worden. Hilfszüge gingen sofort von Hom¬
burg nach Kaiserslautern ab. Die Verletzten wurden
tm Lazarett untergebracht.

** Tie Pest in China. Havas meldet aus Chinas
Hauptstadt Peking: Auswärtige Aerzte begaben sich
in die Gebiete, in denen die Pest wütet. Die Verbin¬
dung nördlich der Linie von Peking nach Jui -Juan
ist aufgehoben.

" 100 Personen ertrunken. LlohdS teilt mit, daß
»er Tampfer „Toochiz" «ach eine!» Zusammenstoß bei
Schanghai gesunken ist. 108 Personen sind ertrunken.

- Vrcnnende Getreidefelder in Argentinien . Rach
Telegrammen aus Buenos Aires haben zahlreiche Scha¬
denfeuer in den Getreidefeldern in der Nähe des Eisen¬
bahnnetzes stattgefunden. Man führt sie teils auf die
Holzverfeuerung der Lokomotiven, teils auf verbre¬
cherische Anschläge zurück. — Obgleich von beträcht¬
lichen Verlusten, die sich sogar auf die landwirtschaft¬
lichen Maschinen erstrecken, berichtet wird, nimmt man
in England zum Selbsttroste doch an, daß die Gesamt¬
ernte nicht ernstlich dadurch beeinträchtigt wird. In vie.
len  Lallen lck»i«t eine aemfre Usbertreibunadisfex

Der Bundesrat hat am Freitag über die Ge¬
währung von Zulagen an Empfänger einer In¬
validen -, Witwen-  oder Witwerrente  aus der
Invalidenversicherung Beschluß gefaßt.

Der wesentliche Umfang der Verordnung ist fol¬
gender: Wer aus der Arbeiterversicherung eine Inva¬
lidenrente oder eine Krankenrente bezieht, also auf der
Post eine Rentenquittung mit dem Buchstaben J (hell-

, grünes Papier ) oder K (hellgelbes Papier ) vorzeigen
muß, erhält vom 1. Februar 1918 ab monatlich acht
Mark Zulage. Personen, welche eine Witwen- oder
Witwerrente erhalten, die beim Empfang ihrer Rente
also eine Quittung mit dem Buchstaben W (dunkel-
gelbes Papier ) oder WK (grünes Papier ) vorweisen
müssen, erhalten ebenfalls vom 1. Februar 1918 ab
eine monatliche Zulage von vier Mark. Empfänger
von Alters- und Waisenrenten erhalten keine Zulage.

Die Zulage wird ohne besondere Anweisung der
Landesversicherungsanstalt oder der Kasse, von der «r
seine Rente besieht, durch die Post ausgezahlt. D«
Empfänger muß sich nur rechtzeitig eine besonder*
Quittung besorgen, die er bei der Stelle , die ihm di*
Bescheinigungen auf der Rentenquittung erteilt , erfjafc
ten kann. Auch die Postanstalt wird Quittungsmuster
bereit halten.

Die Beglaubigung der von dem berechtigten Emp¬
fänger ausgefüllten und unterschriebenen Quittungen
geschieht in einfacher Weise durch Ausdrückung »ine»
öffentlichen Siegels.

Die Zulage ist gleichzeitig mit der Rente zu er¬
heben; die Zulage kann aber auch nachträglich ge¬
zahlt werden, jedoch werden nach dem 30. Juni 1919
gestellte Anträge auf Zahlung der Zulage für Monat«
des Jahres 1918 nicht mehr berücksichtigt.

Die Zulage wird nur für volle Monate gewährt.
Beginnt zum Beispiel die Rente am 3. April 1918,
so beginnt die Zahlung der Zulage erst am 1. Mai 1918.
Ist dagegen ein berechtigter Rentenempfänger am
2. März 1918 gestorben, so erhalten die Hinterblie¬
benen, denen die Rente des Verstorbenen ausgezahlt
wird, die Zulage für den Monat März im volle«
Betrage.

Vorläufig ist die Zahlung von Zulagen nur für
elf Monate des Jahres 1918 (vom 1. Februar bi»
31. Dezember) in Aussicht genommen, doch ist zu er¬
warten , daß den Empfängern von Invaliden -, Witwen¬
oder Witwerrenten auch nach dem 31. Dezember 1918
Zulagen zu ihren Renten, vielleicht in etwas gerin¬
gerer Höhe, von den gesetzgebenden Körperschaften be¬
reitgestellt werden.

Für die Empfänger einer Unfallrente,  deren
Erwerbssähigkeit in gleicher Weise wie die der Jnva-
lidenempfänger beschränkt ist, wird demnächst eine
ähnliche erweiterte Fürsorge getroffen werden.



Krieg dem Schleichhandel.
Absperrung eines SchletchhandelSwcges.

Der Ernährungsbeirat des Kriegsernährungsamts
beschäftigte sich in seiner Sitzung vom 21. Dezember
mit allgemeinen Fragen der Bekämpfung der Güter¬
verschiebungen im Schleichhandelswege, sowie insbeson¬
dere mit der bekannten Denkschrift des Magistrats zu
Neukölln. Der Staatssekretär des Kriegsernährungs¬
amts nahm hierbei Gelegenheit, die Angriffe richtig-
gustellen, welche im Anschluß an die genannte Denk¬
schrift gegen ihn als den derzeitigen Leiter des Kriegs-
ernährungsamts erhoben worden sind. Er führte aus,
daß es unrichtig sei, von einem Zusammenbruch des
Systems Waldow zu sprechen und ihm zu unterstellen,
daß er die in der Druckschrift erörterten Zustände ver¬
schuldet oder geduldet habe. Das in der Presse ange¬
griffene System sei das der Festsetzung von Höchstpreisen
und der Zwangsbewirtschaftung Der wichtigsten Nah¬
rungsmittel . Dieses System Habe uns 3V* Kriegsjahre
hindurch gestützt und in unserer Lebensmittelversorgung
gesichert und müsse, solange unsere Absperrung vom
Weltmarkt sortdauert, beibehalten werden. Auch im
neutralen und feindlichen Auslande habe niemand ein
anderes Mittel gesunden, um mit geringen Mengen an
Nahrungsmitteln eine möglichst gleichmäßige Verteilung
durchzuführen.

Auch der Schleichhandel sei nicht erst in den Zeiten
seiner Amtsführung entstanden oder in die Erscheinung
getreten. Es müsse allerdings zugegeben werden, daß
er im vierten Kriegsjahre einen Ümfa  ng angenommen
habe, der die a l l g em e i n e Versorgung  mit Nah¬
rungsmitteln zu gefährden  drohe . Es sei daher
vom Beginn seines Amtsantritts an sein ernsthaftes
Bestreben gewesen, diesem Uebel nach Möglichkeit zu
steuern. Dieses Bestreben habe zu einer Reihe von
Maßnahmen geführt, die teils, schon erfolgt, teils schon
seit längerer Zeit in Vorbereitung seien. Er erwähne
als solche eine von ihm als Preußischer Staatskommissar
erlassene Anweisung an die Regierungspräsidenten, die
örtlichen Polizeistellen  anzuhalten , mit allen
Mitteln gegen bekannt gewordene Verfehlungen,
von welcher Stelle sie auch ausgehen mögen, e in¬
zuschreiten  und die Staatsanwaltschaften in ihren
Ersuchen, Ermittelungen vorzunehmen, mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln zu unterstützen.

Seit Oktober sei eine Bundesratsverord¬
nung  in Vorbereitung, welche den gewerbsmäßi¬
gen  Schleichwucher, der auch von der allgemeinen
öffentlichen Meinung als verächtlich und vaierlands-
verräterisch betrachtet werde, unter besonders schwere
Strafbestimmungen stellt. Die Unregelmäßigkeiten m
Hinsicht auf die Ausstellung von Saatkarten würden
durch neue Kontrollmaßregeln verhindert werden. Dre
in nicht unerheblichem Umfang vorgekommene Ver-
schiebung von Schlachtvieh auf dem Wege des Nutz-
und Zuchtviehhandels werde im Einverständnis mit
dem Preußischen Eisenbahnminister durch strengste be-
hördliche Ueberwachung unmöglich gemacht werden.
Auch ber der allgemeinen Verhinderung unzuläffiger
Verfrachtung von Nahrungsmitteln erwarte er die tat¬
kräftige Mithilfe des Preußischen Eisenbahnministers
und der Landeszentralbehörden der anderen Bundes¬
staaten. Die preußischen kommunalen Auffichtsbehörden
seren angewiesen, etwa bekannt werdende Verfehlungen
von Kommunalverbänden mit aller Schärfe zu ver¬
folgen. Er verspreche sich von diesen Maßnahmen
eine wesentliche Eindämmung und eine Beseitigung
der schlimmsten Auswüchse des Schleichhandels und
der Schleichversorgung.

Wenn durch die allgemeine Bekämpfung des
Schleichhandels gewisse Bolkskreise zeitweilig auf Ton-
dcrbelieserungen, an welche sie sich gewöhnt hätten,
würden verzichten müssen, so erwarte er von deren
vaterländischer Gesinnung, daß sie das ertragen wür- #
den. Es sei zu hoffen, daß gerade infolge der Ern-
dämmung des Schleichhandels und der zunehmenden
schärferen Erfassung der Borräte auf dem Lande später¬
hin ein Ausgleich werde gegeben werden können. Die
Erfassung der Vorräte sei tatsächlich in keinem Wirt¬
schaftsjahre so scharf gehandhabt worden wie im lau¬
fenden. Er erinnere nur an die Verschärfung der Ver¬
ordnung über Speisefette und die jetzt in der Durch¬
führung begriffene Aktion zur Erfassung aller Ge¬
treidevorräte gegebenenfalls durch Zwangsausdrusch
und zwangsweise Fortnahme. Es sei seit Amtsbeginn
sein Bestreben gewesen und werde auch künftighin
sein Bestreben sein, den Interessen der Verbraucher,
insbesondere in den Großstädten und großen Indu¬
striezentren in größtmöglichstemMatze Rechnung zu
tragen . Auch 'in dieser Hinsicht könne von einer
Aenderung des Systems nicht  die Rede fern.

Nach längerer Aussprache erklärte sich der Ernah-
rungsbeirat mit den grundsätzlichen Ausführungen des
Herrn Staa jekretärs sowie mit den von ihm getrof¬
fenen und beabsichtigten Maßnahmen gegen den
Schleichwucher und den Schleichhandel einverstanden
Der Ernährungsbeirat stellte ferner fest, daß er mii
dem Staatssekretär und den Vorstandsmitgliedern dej
Kriegsernährungsamts darin einig sei, daß die Aus
Hebung der öffentlich-rechtlichen Bewirtschaftung de-
Ernährungswesens während der noch bevorstehender
Dauer des Krieges ausgeschlossen ist.

Bezüglich der Neuköllner Denkschrift
führte der Staatssekretär weiterhin aus , diese könne
nur richtig verstanden und gewertet werden, wenn
man die Zusammenhänge in Betracht ziehe, unter denen
sie zustandegekommen sei. Der Magistrat Neukölln stehe
unter dem Eindrücke eines seit längerer Zeit schweben¬
den Verfahrens wegen Uebertretung der Saatgut -Ver¬
ordnung seitens der Gemeinde. Der Gedanke sei nicht
von der Hand zu weisen, daß die Denkschrift die Ab¬
sicht verfolge, durch Hinweis auf die Vergehen anderer
die eigenen Verfehlungen zu entschuldigen. Die Denk¬
schrift enthalte eine Reihe von Unrichtigkeiten und un¬
zutreffenden Verallgemeinerungen. Insbesondere lehn¬
ten maßgebende Vertreter anderer Groß-Berliner Kom¬
munalverbände es in entschiedener  Weise ab, mit
Neukölln auf die gleiche Stufe gestellt zu werden. Die
Lanlicbritt befinde sich bereit» in den Händen der

TtaäWarkwaltskhast, welche den einzelnen dort erhobe¬
nen Beschuldigungennachgehe und rücksichtslos
gegen alle Verfehlungen einschreiten werde.

Scherz und Ernst.
tf. Kriegswirkungen in Amerika. Der „Nieuwe

Rotterdamsche Courant" veröffentlicht einige Mittei¬
lungen eines aus Amerika von einer Geschäftsreise
nach Holland zurückgekehrten Kaufmannes über die
wirtschaftlichen Verhältnisse in den Vereinigten Staa¬
ten : Die in Amerika gemachten Kriegsgewinne
übertrefsen jegliche Vorstellung. Sehr groß war denn
auch die Enttäuschung,  als die Steuer von 60°/o
auf die Kriegsgewinne eingeführt wurde. Infolgedessen
beginnt man auch in Amerika sparsamer  zu leben.
So haben z. B. alle Hotels, ohne dazu gezwungen zu
sein, aber aus Ersuchen F i scht a g e eingeführt. Brot
ist noch in unbeschränkter Menge vorhanden, aller¬
dings wird bereits viel „Kriegsbrot"  gebacken, und
die Weizenpreise sind außerordentlich gestiegen. — Im
Elektrizitätsverbrauch wird, wegen des Kohlenmangels,
gespart. So wird auf dem Broadway (der Hauptver¬
kehrsstraße Neuyorks, der größten Reklame- und Spek¬
takelstraße der Welt) die riesige Reklamebeleuchtung
bereits um 10 Uhr abends ausgelöscht, wodurch Tau¬
sende von Tonnen Kohlen gespart werden. Ueberall
wird gewarnt, nichts zu vergeuden. Ein typischer
Chikago-Mann erteilte in der Presse den Rat , daß
in jeder amerikanischen Familie ein Schwein vom Haus-
abfaU großgezogen werden sollte! — Nur wie das
Schwein davon groß und fett werden soll, sagt er
nicht.

tf. Berechtigte Zurückweisung. Eine Rawitscheo
Zeitung schrieb dieser Tage : „Heute ist bei uns eine Au»
zeige aufgegeben worden, t.i welcher„drei junge Mädels
(Beamtentöchter) fidel und lustig" drei Herren zweck-
baldigster Heirat suchen. Die gesuchten Akademiker
dürften sich möglicherweise finden, ob aber der ge¬
wünschte oder nicht gewünschte Zweck dadurch erreicht
wird, halten wir für fraglich. Die Damen können
sich ihr Geld ber uns wieder abholen, da wir Anzeigen
in dieser Fassung, welche dem Ernste der Zeit nicht
entspricht, nicht aufnehmen. Gegen ernstgemeinte Hei¬
ratsanzeigen haben wir natürlich nichts einzuwenden."

tf. Fortschritte ber' drahtlosen Telegraphie. Dr.
Alexander Graham Bell hat in einer in Brantford
(Ontario, Kanada, Nordamerika) gehaltenen Rede mit¬
geteilt, daß Ferngespräche zwischen Washington und
Paris über den Ozean mit Hilfe von Telephonen, di«
an drahtlose Telegraphenapparate angeschlossen waren,
geführt worden sind, sodaß es demnächst möglich sein
dürfte, drahtlose Ferngespräche mit der ganzen Welt
zu führen.

tf . Tie Obsternte 1918 i« Gefahr! Unter diesem
Weckruf veröffentlicht Oberamtmann Schmidt-Tetzlafs in
landwirtschaftlichen Fachblättern einen beachtenswerten
Aufsatz, worin die Obstbaumbesitzermit aller Ent¬
schiedenheit zur rechtzeitigen und ausgiebigen Bekämp-
fung der Raupenschädlinge,  insbesondere de,
Goldafterraupe, aufgefordert werden. Auch von amt¬
licher Seite wird in verschiedenen Regierungsbezirken
auf diesen Ausruf hingewiesen, da in diesem Jahre
in mehreren Provinzen die Goldasterraupe sehr stark
auftritt und eine Obstmißernte zu befürchten ist, wenn
nicht alles aufgeboten wird, um diesen Schädling so¬
weit wie möglich zu vernichten. — Die Vertilgung
der Raupennester  dieses gefährlichsten Obstbaum¬
schädlings geschieht am besten dadurch, daß die jetzt
gut sichtbaren Raupennester spätestens bis Ende
Februar  aus den Bäumen durch Ausschneiden ent¬
fernt und verbrannt werden. Alle Landräte und Poli¬
zeiverwaltungen sind ersucht worden, mit besonderer
Sorgfalt darauf zu achten, daß die gesetzlichen und
polizeilichen Vorschriften über das Abraupen der Obst¬
bäume nachdrücklichst überwacht werden.

tf. Frankreichs Angst vor der Zukunft. Marianne
mordet sich selbst durch ihre schlechte Sitten . In der
französischen Kammer sagte der Abg. Merlin : „Vor
1914 war die Geburtenzahl  in Paris mit 17,4
vom Tausend die niedrigste  unter den europäischen
Hauptstädten, gegen 19,2 in Berlin , .24,5 in London
und 26,7 vom Tausend in Köln, im Jahre 1916 sinkt
sie in Paris auf 9.8, in London bleibt sie auf 23,1,
in Köln ist sie auf 16, in Berlin und München auf
12,2 vom Tausend gesunken. Unsere Sterblichkeitsziffer
stellt sich ebenso ungünstig, in Paris war sie 15,2
gegenüber 10,9 in Berlin , 14,3 in London, 9,7 in
Frankfurt a. M.; allerdings erreichen Köln und Ham¬
burg 18 bezw. 19 vom Tausend." — Eine zweite
Stimme! Jeannine schreibt in „La Bataille " : „Bor
dem Kriege kamen jährlich in Frankreich 19,1 Ge¬
burten und in Deutschland 31,6 Geburten auf 1000
Einwohner. Das gibt zu denken. . . . Ter Bevöl¬
kerungszuwachs betrug vor einigen Jahren auf 10 000
Einwohner berechnet: 141 in Deutschland, 115 in
England, 114 in Oesterreich, 113 in Italien , 7 in
Frankreich.

Diese Zahlen führen uns notgedrungen die Frank¬
reich drohende Gefahr vor Augen, in mehr oder weniger
naher Zeit  in der Welt höchstens noch eine Rolle
als kleine  Nation zu spielen."

Volkswirtschaftliches.
5, Berlin , 9. Jan . Die Lustlosigkeit beherrschte

auch heute den Verkehr auf den allermeisten Markt¬
gebieten. Lediglich in Schiffahrtsaktien und zeitweise
auch in österreichisch-ungarischen Renten machte sich
lebhaftere Beteiligung geltend, wobei erstere die seither
unterbrochene Aufwärtsbewegung wieder aufnahmen,
während die letzteren auf die mattere Haltung des
Heimatlandes sich schwächer aussprachen. Die Zurück¬
haltung war im übrigen auf den Verlauf der wieder
begonnenen Verhandlungen in Brest-Litowsk zurück¬
zuführen.

Amtliche Bekanntmachungen
Ausgabe von Gries für Kinder «nd Kranke.

Die Ausgabe von Gries für Kinder und Kranke
erfolgt Freitag, den 11. ds. Wts. von vormtllags9—10
Uhr auf Zimmer4 des Rathauses gegen Vorzeigung
des Ausweises statt.

Vetr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.
Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am

Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einleitung:

8 —9 Uhr für die Fleischkarten Nr . 201 —300 einschl.
„ „ „ 601 - 700 „
,, » ,» ,, 1000 —1100 „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr . 300—411 einschl.
„ „ „ „ 701- 813 „

» 1101- 1183 „
10—11 Uhr für die Fleischkarten dir . 1—100 einschl.

„ „ * „ 412 - 500 „
„ » „ „ 814 - 900 „

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr . 101—200 einschl.
» „ » 801- 600 „
„ „ „ 901 - 1000 .

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalien.

Vetr . Ausgabe von Znckerkarten.
Die Ausgabe von Zuckerkarlen findet am 11. ds.

Wts. im Zimmer 11 des Ralhauses stat und zwar
1. Bezirk von 9—10̂ Uhr Vorm
2. „ , 108- 12 „
3. „ „ 2—4 * Nachm.
4, „ „ 4- 6

Die Ausweise sind mttzudringen.
Das Ledensmiltelamt ist für andere Zwecke an

diesem Tage geschlossen.
Schierstein,  den 10. Januar 1918.

Der Bürgermeister : Schmidt.

Holzverkauf
der AerWmi ChMehmr.

am Montag, den 14. Januar 1018 , »orm. 10,80
Uhr, im„Taunusdlick"(Bahnhof Chausieehaus). a) aus
Schutzdeztrk Georgenborn, Distrikt 19 (Rotekreuzkopf)
Buchen:  280 rm Scheit, 110 rra Knüppel, 180 rm
Reiser1. b) aus Schutzbezirk Lhousteehaus, Distrikt 35
und 37 (Kechekops) an der Echwaldacher Chaussee.
Buchen:  874 rm Scheit, 64 rm Knüppel. Im Än-
schlutz hieran aus dem Einschlag des Jahres 1917
Nutzholz: Eiche: 1 rm Nutzscheit. Erle: 1 Stamm V.
mit 0,69 fm u 10 rm Nutzschett. Fichte:  120 rm
Brennholz-Scheit und Knüppel Ankunst des Zuges
von Wiesbaden 10,47 Uhr, Rückfahrt 2,37 Uhr.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Prerse

offeriert als Spezialität
A . Iietschert Wiesbaden, Fitulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

(fr
c'Bin vom JCeeresdienst entlassen

und hallt wieder persönlich

Sprechstunden
von 8& -- -1 Uhr und

„ 3— 6 llhr.

Spezialität ’.
Unzerbrechliche Gaumenplatten.

!Dentist Denk, <J3iebrich
Wilhelmsanlage 5 . FFernruf 353.

Junges

MomlmWen
oder Na«

bei freier Kost sofort gesucht.
Zu eisragen in der Ge-

schästsstelle.

Eine ruhige

WllhllUNg
bestehend aus 4 —5 Zimmer»
oder kleines Kaus sofort
oder später zu mieten ge¬
sucht. Offerlen unter F . K
100 an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

Schöne
z.ZimcmühMS
mit Zubehör sofort zu mieten
gesucht. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle.

Olcin-Etlkeiis
in jede Ausführung lief
prompt

Druckerri W . Pr

A
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